
GEMEINSAM STATT EINSAM –  
ALTER IM WANDEL

JOURNAL
Ausgabe 4

«Nicht da ist man daheim, wo man seinen Wohnsitz 
hat, sondern wo man verstanden wird.» 
 Christian Morgenstern 

Sehen Sie das ähnlich wie Christian Morgenstern? Da-
mit sind Sie nicht allein. Seine Aussage wird sogar durch 
die Studien von Prof. Dr. François Höpflinger belegt. Er 
hat, im Rahmen des zuletzt erschienenen «Age Reports», 
unter anderem mit Befragungen untersucht, wie sich 
die Wohnumgebung und die sozialen Kontakte auf die 
Lebens qualität im Alter auswirken. 

Die Zahl der Personen, die sich, nach eigenen Aussagen, 
fast nie oder nie einsam fühlen, sind in den letzten Jah-
ren relativ konstant geblieben. Da heute mehr alte Men-
schen gezählt werden als früher, ist, absolut betrachtet, 
die Zahl an einsamen Menschen dennoch angestiegen. 

Dabei gilt Folgendes zu bedenken: Einerseits fühlen sich 
nicht alle sozial isolierten alten Menschen einsam. An-
dererseits ist Einsamkeit auch in einer Paarbeziehung 
und bei guten Familienkontakten denkbar. Wer seine 
Kontakte pflegt, sich seinen Lebensumständen anpasst 
und auf seine Wohnumgebung achtet, hat bessere Chan-
cen, im Alter nicht einsam zu sein. 

Sich bei Pensionierung und Verwitwung 
neu organisieren
Im Gegensatz zu früher stehen sich bei modernen Part-
nerschaften zunehmen zwei Berufskarrieren gegenüber, 
die Einfluss haben auf die Pensionierung. Nicht nur des-
halb kann die Pensionierung Paare dazu zwingen, ihre 
Beziehung neu zu gestalten. Je nach Konstellation geht 
es um Ansprüche nach Selbstbestimmung, Ruhe und 
Entlastung, aber auch um Diskussionen zur Beibehal-
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tung des bisherigen Lebensstils oder zur Entwicklung 
neuer Gemeinsamkeiten. Der Umstand, nach einer Ver-
witwung allein verantwortlich zu sein und alles selbst 
machen zu müssen, wird von manchen Befragten als 
schwerwiegende Herausforderung eingestuft. An erster 
Stelle der negativ erlebten Aspekte einer Verwitwung 
steht gemäss des Age Reports die Einsamkeit.

Geschwister, Kinder und Enkelkinder werden 
wichtiger, je älter man wird
Geschwister können in späteren Lebensjahren eine spe-
zielle Bedeutung einnehmen, da sie mit zu den lang-
jährigen familialen Beziehungen gehören. Vor allem 
nach dem Tod der Eltern nehmen Geschwister teilweise 
(erneut) eine wichtige Stellung ein: Einerseits weisen 
Geschwister – im positiven wie negativen Sinne – eine 
gemeinsame familiale Herkunft auf, und andererseits 
sind sie meist mit denselben Fragen des Alterns kon-
frontiert. Geschwisterbeziehungen vermitteln damit 
sozusagen zwischen familialer Vergangenheit und bio-
graphischer Gegenwart. Frühere Geschwisterrivalitä-
ten treten in späteren Lebensphasen meist in den Hin-
tergrund. In einigen Fällen führt erst das Alter zu einer 
intensiven und befriedigenden Geschwisterbeziehung. 

Auch erwachsen gewordene Kinder sind im Alter oftmals 
bedeutsame Bezugs- und Unterstützungspersonen. Die 
gegenseitigen Kontakte zwischen Eltern und ihren er-
wachsenen Kindern sind vielfach intensiv und persön-
lich, aber auch telefonische Kontakte werden häufiger. 
Die Geburt von Enkelkindern und ihr Aufwachsen ist 
für ältere Menschen eine Gelegenheit, erneut enge, per-
sönliche Kontakte zur jüngsten Generation zu pflegen. 
Gleichzeitig kann an frühere Lebensphasen angeknüpft 
werden. Eine Grossmutter oder ein Grossvater wird, im 
Kontakt mit den Enkelkindern, symbolisch mit zwei 
Kindern konfrontiert: dem Kind aus der Vergangenheit 

in sich und dem Kind aus der Gegenwart vor sich. Zu be-
achten ist: Mit zunehmender räumlicher Distanz werden 
Kontakte seltener und auf Ferienzeiten beschränkt. 

Freunde sind praktisch und gut für die Seele
Im Gegensatz zu familialen Beziehungen beruhen 
Freundschaften auf Freiwilligkeit. Enge Freundschaften 
sind deshalb meist durch langjährige gemeinsame Inter-
essen geprägt. Freunde und Freundinnen können auch in 
praktischer Hinsicht hilfreich sein, beispielsweise durch 
die Bereitstellung kleiner Alltagshilfen, wie Begleitung 
bei Einkäufen, Beratung bei administrativen Proble-
men und so weiter. Mit der Pensionierung fallen viele 
Sozialkontakte weg. Allerdings werden heutzutage am 
Arbeitsplatz eingegangene Beziehungen auch als Freun-
desbeziehungen in der nachberuflichen Lebensphase 
weiter gepflegt. In hohem Lebensalter können jedoch 
umgekehrt Bezugspersonen durch Wegzug, Einschrän-
kungen des Aktionsradius oder Tod wegfallen, weshalb 
die Nachbarschaft wieder einen höheren Stellenwert 
einnimmt. 

Gute Nachbarn erhöhen den Wohnkomfort enorm
Das informelle Nachbarschaftsnetzwerk ist im Alter 
ein wichtiges Element sozialer Unterstützung. Speziell 
alte Menschen mit funktionellen Alltagseinschränkun-
gen können von nachbarschaftlichen Hilfeleistungen 
profitieren. In vielen Regionen der Schweiz wurde die 
Nachbarschaftshilfe als Folge der Lockdown-Massnah-
men während der Covid-19-Pandemie gezielt gefördert. 
Nachbarschaftskontakte werden umso wichtiger, je be-
deutsamer die unmittelbare Wohnumgebung wird – sei 
es wegen Kleinkindern bei jungen Eltern oder wegen 
Mobilitätseinschränkungen bei betagten Menschen. Im 
Alter können gute Nachbarschaftskontakte nicht nur Si-
cherheit gegen Gewalt und Einbrüche vermitteln, son-
dern auch Einsamkeit verhindern und dazu beitragen, 
dass betagte Frauen und Männer länger in den eigenen 
vier Wänden leben können.

Ihre Chancen, zu Hause zu altern, stehen gut
Heute leben selbst 90-Jährige und noch ältere Menschen 
öfter zu Hause als dies «früher» der Fall war. Von 1000 
Personen ab 65 Jahren beanspruchen gesamtschweize-
risch nur gut 15 Personen ein Pflegeheim. Ihre Chan-
cen stehen also gut, auch im hohen Alter noch selbst-
bestimmt im eigenen Zuhause leben zu können. Was Sie 
jetzt konkret dafür tun können, ist, sich darauf vorzu-
bereiten. 



MIT VOLLMACHTEN FÜR KLARHEIT SORGEN
Vollmachten sind in jedem Alter sinnvoll. Es zeugt von 
Weitsicht, sich Zeit zu nehmen, um Dinge zu regeln, die 
vielleicht in ferner Zukunft liegen. Statistisch gesehen 
wird in der Schweiz jede zweite Person pflegebedürftig. 
Meistens geschieht dies sehr plötzlich. Sorgen Sie mit 
Vollmachten für Klarheit darüber, wer in einem Notfall 
welche Angelegenheiten für Sie übernehmen soll. 

Am wichtigsten sind medizinische, finanzielle und ande-
re persönliche Dinge, die nach den eigenen Vorstellungen 
festgelegt werden sollten. Auch wenn Sie im Alter Ihre 
Wohnsituation verändern wollen, sind Vollmachten rele-
vant für Sie. Wenn Sie das Thema nicht rechtzeitig ange-

gangen haben, kann Ihre Liegenschaft unter Umständen 
nicht verkauft werden oder es bedarf der Zustimmung 
der Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde (KESB).

Die wichtigsten Vollmachten im Überblick
• Spezialvollmacht 
 Erlaubt den Bevollmächtigten die Ausübung einzelner, 

klar definierter Tätigkeiten.
• Generalvollmacht 
 Erlaubt den Bevollmächtigten, in allen Belangen tätig 

zu werden.
• Patientenverfügung
 Legt fest, welche medizinischen Massnahmen Sie er-

lauben beziehungsweise nicht erlauben wollen. Eine 
Patientenverfügung kann eine Person benennen, die 
bei eigener Urteilsunfähigkeit in Ihrem Namen ent-
scheiden darf. 

• Patientenvollmacht 
 Bezeichnet eine generelle Vollmacht für eine Person, 

die in Ihrem Namen über medizinische Massnahmen 
zu entscheiden hat, ist aber weniger detailliert als die 
Patientenverfügung.

• Vorsorgeauftrag zur Beurkundung beziehungsweise  
Vorsorgeauftrag handschriftlich 

 Geht über eine Vollmacht hinaus. Er beinhaltet einen 
konkreten Auftrag und eventuelle Weisungen. Zustim-
mung der KESB ist zwingend.

• Testament 
 Rechtliche Vorsorge, die Streitigkeiten vorbeugt.

Wohnen und Alter – Beratungen für Senioren und Angehörige

•   Sie denken ans Umziehen, aber wissen nicht, wohin?

•   Wann ist für mich der «richtige» Zeitpunkt, um meine Wohnsituation zu ändern?

•   Welche unterstützenden Dienstleistungen kann ich erhalten?

•   Was will ich delegieren und was selber machen?

•   Wie packe ich das alles an? Wie entscheide ich richtig?

Antworten auf diese und weitere Fragen erhalten  
Sie im Rahmen einer Beratung.



Charles Hirschi
Experte für Wohnen im Alter

Robinsonweg 16, 3006 Bern
Telefon 079 300 73 33
info@charleshirschi.ch
www.charleshirschi.ch

Impressum

Herausgeber: Charles Hirschi, Robinsonweg 16, 3006 Bern

Verantwortlich für den Inhalt: Charles Hirschi 

Textquellen (auszugsweise): «Wandel des dritten Lebensalters»  
von François Höpflinger, Artur Vogel (Artikel «Wohnen im Alter  
ist nicht nur eine Frage der Gesundheit»)

Bilder/Grafiken: istockphoto.com, pixabay.com und eigenes Bildarchiv

Gestaltung: Artos Branding und Ackermanndruck AG

Copyright: Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit schriftlicher  
Genehmigung.

WOHNEN IM ALTER IST NICHT NUR EINE FRAGE  
DER GESUNDHEIT 

Wer schon mit etwa 50 Jahren beginnt, sich damit ausein-
anderzusetzen, wie, wo und mit wem er die Jahre nach der 
Pensionierung verbringen möchte, kann die Möglichkei-
ten in Ruhe prüfen und die notwendigen Schritte planen. 
So kann man sich für das Alter womöglich komfortabler 
einrichten als wenn man später überstürzte Entscheide 
treffen muss. Um lange ein selbstbestimmtes Leben füh-
ren zu können, sollten Sie beim Kauf von Wohnraum 
zudem einige Punkte beachten.

Einen einfachen Zugang zur Wohnung sicher-
stellen
Alle Wege und Räume im und ums Haus und in der Woh-
nung sollten von Menschen mit Gehbehinderung und 
Gehhilfe problemlos nutzbar sein. Die Haustür sollte  von 
der Strasse aus eben und ohne Stufen erreichbar sein. 
Der Zugangsweg sollte eine glatte Oberfläche aufweisen 
und gut beleuchtet sein. Eingangstür, Wasch küche, Kel-
ler, Tiefgarage und Wohnungstür sollten direkt mit einem 
Lift verbunden sein. Im Lift selbst sollte mindestens ein 
Rollstuhl mit Begleitperson Platz finden. Ist kein Lift im 
Haus vorhanden, sollte die Wohnung allerhöchstens im 
zweiten Stock liegen und die Treppe so konstruiert sein, 
dass ein Treppenlift nachgerüstet werden kann. 

Barrierefrei wohnen – in einer geeigneten 
Umgebung
Die Wohnung selbst sollte auf einer Ebene liegen und 
genügend Platz bieten. Sämtliche Türen innerhalb der 
Wohnung müssen mindestens 80 Zentimeter breit sein 
und dürfen keine Schwellen haben. Die Schwelle zum 
Balkon oder zur Terrasse sollte maximal 2,5 Zentime-
ter  hoch sein. Mindestens ein Badezimmer sollte sich 
durch einfache Umbauten an die Bedürfnisse behinder-
ter Menschen anpassen lassen. Einkaufsmöglichkeiten, 
Restaurants, Spitex, Ärzte und eine regelmässig bedien-
te Haltestelle des öffentlichen Verkehrs sollten zu Fuss 
in kurzer Distanz und möglichst ohne Treppen erreich-
bar sein.

Gewohnheiten, Hobbys und die Finanzen sind 
ebenso ausschlaggebend
Natürlich sind aber nicht nur die Gesundheit und die Si-
cherheit bei der Frage nach der geeigneten Wohnform 
im Alter ausschlaggebend, sondern auch unsere Ge-
wohnheiten, Hobbys, Liebhabereien und die finanziellen 
Möglichkeiten. Im Zweifelsfall lohnt sich vor dem Kauf 
der Beizug einer Fachperson. 
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